




-------------------------------------------3: 
Myrtillus, Achillca collina, Scabiosa culumbaria, in uer Nähe an 
gle,ichell Stellen noch Koeleria pubiclilmis, Thesillm alpinulJ1, Pu
tentilla arenaria, glandlilifera, Phyteuma allstriacurn,' Sempervivum 
'hirtum (adenophorllm), Cerastiul11' matrense, - also keine ein
heitliche Pflanzengenossenschaft, sondern die Pflanzen sind teil
weise \Vald- und Waldwiesenpflanzen, teilweise aber Glieder der 
Serpentinfazies des Festure/um g l!!:.llcae, mit anderen Worten xe-

- rotherme Elemente.--Sesonders auffallend ist da; VorkO.llmen von 
I Cyclamen an dieser und anderen Stellen des Stcinstückls, elenn 

diese Pflanze ist im westungarischen Berg- und Hügellande derart 
mit der Buche verbunden, dass man aus ihrem Vorkomm'en fol
gern kann, 'dass die Buche ehemals , auch am Steinstückl vorkam, 
,aber ausgerottet wurde. Buchenwald auf wäre zwar 
fjn etw.as ungew0J1n tes , Bild, aber auch auf dem Serpentin der 
KI. Plischa ober PodgOl'ia stehen' einige Buchen mit dicklichem, ,.----
xeromorph gebautem Laube., Wie sich im Laufe der Zeiten 
Schatten· und Sonnenpflanzen am Steinstücld die Wage hielten, 
wäre eine interessante Frage, hier ist aber nur die Tatsache von 
Wichtigkeit, dass S. serpelltifli den Elementen des 
genannten Berges angehört. 

Was nun die morphologischen Merkmale anbe!angt, so war 
vor aIlerr. die grosse Variationsbrcite der Blütenfarbe :mffallend: 
orangegelb, goldgelb bis heiJgelb. Die Hüllblätter purpurbraun 
oder an der Spitze purpurbraun oder grutl. Vorwiegend 
wareri die Exemplare mit dunklen Hüllblätter und goldgelben 
Blüten. Aber auch die orangegelben Exernpl,are erreichten nicht 
den dunklen Farbenton von S. allralltiaclls, während andrerseits 
die Exemplare mit grünen Hüilbiättern und hellgelben Blüten an 
S. integrij'otius gemahnten. A.uch die Bezahnung ist variahel: oft 
deutlich ausgeprägt, oft gar nicht vorhanden. Volkommen 
konstant war aber die dichte Behaarung der Pflanze, diese musste 
daher näher untersucht werden. 

Die Trichome der Sektion Tephroseris als morphologisches 
Merkmal wurden von Ha y e k (ÖBZ. 1915) einer Studie unter
zogen und es wurden seine Feststerungen liebst einer monographi
schen Studie' von Cup ho don t i 3 durch Beg e r, dem Bearhd
ter der Gattung in He g i 's FI ()i ,: übernommen. Hienach finden 
wir bei den Tephroseriden zweierlei Trichome: 1. einreihige, 
mehrzellige Gliederhaarel die am E;nde mitunter ein drüsen,artiges 

Kopfehen tragen, '- 2. lange, einreihige, mehrzellige Spinllweh
haare. Beide Formen gehören zusammen, denn die Oliederhaare 
stellen nur den Fussteil der Spinnwehhaare dar. Ein Unterschied 
besteht aber bei den einzelnen Arten in der Zahl, Längc 
Dicke der Zellen. 

DLe mikroskopische Untersuchung der Trichomc von S. ser
pentilll zeigte die Verschiedenheit dieser PI/anze von den ihr sonst 
zu nächst stehenden Arten. ,Fräulein Kat i n k a v. Gy ö r ff y 

hatte die grosse Güte, die nötigen Zeichnungen anzu
fertigen und hiedurch meine Beobachtung zu 

Dass ZWischen beiden Trichomformen kein Ireselltlicher' Un
terschied besteht, muss auch ich zugestehen. Denn die rundliche 
mit klebrigem Saft erfüllte und durch die bräunliche 
von den übrigen' farblosen Zellen · sich unterscheidende Zelle, 

oft den Drüsenkopf zu bilde;1 scheint, list bei S. ser pellti/l' 
uberhaupt nicht an die Spitze, des Fussteiles der Trichome ge
bunden, sondern ist manchmal als dritte, vierte Zelle, eingefiigt 
und kommt auch an flagellullltragenden Trichomen VOI, 

. Andrerseits aber ist sie doch in der Regel als' Endglied solcheIl 
eingefügt, welche sich von den flageaumtragenden 
durch die kürzeren, breiteren weniger zahlreichen 

(meist 4-5) Zellen unterscheiden, und ganz offenbar nicht 
stehen?ebliebene Basalteile der Flageilumtrichome darstellen, son
,dem uberhaupt kein Flagellum hatten. Solche Drüsentrichome 

auf unserer Tafel in fig. 1, 9, 10, 12 abgebildet. Das,So :hie:r 
ell1e. Schrumpfung der Zellen eingetreten wäre, 

Illcht der Fall zu sein, da Üb'ergänge fehlen. ' 

Was nun die Flagellumhaare betrifft, so sind deren 'Haup-t
merkmale: 1. der basale Teil mit 5-10, meist aber 8 Zellen 
welche alle dünnwandig . und gestreckt sind, - 2. das 
lange ' 

man unsere Bilder no 11-13 mit Fig. 439 in' 
Beg 1 111. Flora v. Mitteleuropa, Bd. VI, S. 730 und deren 
Erklärung auf S. 731-732 vergleicht, so i:;t es zweifellos, dass 
S. durch Zahl der, Zelten der Gruppe des S. integri

./oüus, spatnuLaefoltlls, aurantiaclls näher steht sich aber !lurch 
dir. gestreckten, dünn1vandigett Zellen /lnd (au:geILOlIlmCIl S. ifl
teg,:ifolius) durch das ungemeill Lange FLagellum von sämtlichen 
Al'teu dieser Oruppe unterscheidet. Von der Gruppe jener Arten
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deren Trichol11c gestreckte Zellen haben (5. ollirl'llsis, hrach.\' ha('
filS, mpi/atllS), haben ovircllsis LI. hrac;lyrlwe, lls dickwal1llige, 
capitatü:i aber dem serpelltini ähnliche dünnwandige Zellen. 
5. capitatus lI. brachyclwel/ts sind aber im übrigen von S. s('r
pentini so· weit verschiedeIl, dass ein näherer Vergleich weg
falle II kann. Dmch die stehenhleibencle Rosette und kürz(~rc 

Zlingenblüten ist S. serpelltilli auch von 5. olüellsis gleich zu 
unterscheiden lind sind nur die Unterschiede von der erstge
nannten Gruppe anzuführen. 

Von S. (I.lIra/l/iaw unI' rscheidcl sich S. Sf rp l'fllil/i durch 
die eingangs hervorgehobclIen Merll1la le. S. Sf.'at/lltl(/ ('/o/il/ .~ i l 
lEine westcLlrOj'l,ä is..c.he Art, deren nächste FLiiidorte in SalzburgJ 

Oberöl. rreicll und Bayern li egen. ie ist a ll s crdcl11 ejne -CLlCh

tigkeit und Schatten liebende Pflanze, während S . . serpetitilli 
in seinen Standortsansprüchcl1 dem S. i/ltegrifofills nahesteht. 
:VOIl fdiesem unterscheidet es sich durch die dunIden HülIblätter lIne! 
dunkler gelbe Blüten (wobei diese Merkmale allerdings sch\\'an
ken) und durch die anders geformten Zellen dE:r Trichome. In der 
Behaarung der Früchte fand ich keinen Unterschied gegenüber 
auranfiacus und inte grifoli((s. 

Der nächste Fundort der letzteren Arten liegt bei Köszeg, 
also in Luftlinie 20 km entfernt. Dass es sich bei S. serpentilli 
(mit Rücksicht auf die variable Färbllng) um einen Bastard neider 
Arten handle, scheint im Hinblick auf die abweichenden Trichome 
ausser Frage gestellt. Vielmenr scheint S. serpentini eine Zwi
schenforrri darZLlstellen, die von illtegrifolills zu dem ihm nach 
Cup h 0 don t i s zunächst stehenden S. capitatas in der Fär
bung der Köpfchen und in der Form der Trichome (aber noch 
nicht im Habitus) hin überleitet. Die Form wird übrigens in der 
flor{( hung'. exs erscheinen und so weiteren Studien leicht zu
gänglich ,sein. .. 

Szerzö a bor.ostyanküi $cnecio Se.rpcnlifli elöfordulasanak körül menyeit 
iSlO cr teti s a növeny rcndS7.cr \ani helyzetct vizsgalja föleg a triC!10mak 
b'.!lyegei alapJan. A rtlszlclekct illctölcg a nemet szövcgre utalunk. A 
trichoma-rajlOkat Gy/ir!!), Kalinka ( l.cged) volt szives elkesziteni. Nagy 
szivessegecrt e helyen is hiiläs kO 'zünete t TIlondok. . 

Tablamagyanizat. - Erklärung der Tafel (2). 
Senecio Serpentini trichoma alakjai. - Tricho1l1forlllen von Senecio Serpentini 
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a lev~1 szineröl -' , (Vergröss, 200/1) 
a level fonakar61 " / (" 65/1) 
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a level szincröl ( 11 65/1) 
a level fomikarol ( 11 65/1) 
a level fonakiir61 - ( 11 65/1) 
a level fonak<lr61 ( " 200/ 1) ; 11 = tricholna hcgye. 
a vin\gfcjkocsanyr61 ( " 65/i); i = talp-sej f. 
a vinigfejkocsanyrol ( jj 200/1) 
a level fonakar61 ( 65/ f) 
a, vinigfejkocsanyr61 ( N 65/1); (1- {) = trlchomu les'te; 
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/= trichoma f1agelluma 
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